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Von Enten und Teichen

Die Beweglichkeit der Thunfische erstreckt sich über weite Strecken linear und antikonvulsisch, und die Aufnahmefähigkeit der Hellebardisten verhält sich zu den Auffälligkeiten der Langobarden wie Johnny Halliday zu den Bärtigsten aller Barden, den Unterwasser-Tretminen, die dem steten Treiben der ruhelos bewegten Treibsande in den unendlichen Sandwüsten der weiten Meere unter ihren Schmalzlocken hervor scheinbar völlig unbeteiligt zuschauen. «Well, bebop-a-lula, she's my baby, be-bop-a-lula, I don't mean maybe.»

Sie sind ja immer in Bewegung, die Schmalzlocken der Unterhaltung; sie zeigen ihre künstlich strahlenden Gebisse und ihre einbetonierte Lockenpracht, und die unverzüglichen Begleiterscheinungen behindern zwar einerseits eine zügige Erdbeerernte, doch anderseits halten sich die trägen Bewegungen der afrikanischen Pflückerinnen durchaus im Rahmen des Üblichen und der Gepflogenen, zumal in aller Sittsamkeit und Züchtigkeit. Auf die vielen Aufrufe reagieren die erschöpften Teilnehmer und Teilnehmerinnen meist mit Erstaunen, weil insbesondere die Erwartungen nicht so hoch liegen, wie sie eigentlich sein sollten, doch mehrheitlich erwachsen immerhin aus den Teilbereichen der Optik und der Akustik keine wesentlichen Nachteile für die Pflücker und die Pflückerinnen der Zukunft.

Der ursprüngliche Name Helmbarte ist eine Zusammensetzung von mittelhochdeutsch halm, helm für „Stiel“ und barte für „Beil, Streitaxt“, bedeutet also eigentlich «Beil mit langem Stiel». Neben Helm-barte entstanden die Varianten Halmbarte und Halbarte sowie im 16. Jahrhundert der heute noch gängige Begriff Hellebarde. Unter den Militärhistorikern sind die Bezeichnungen Helmbarte, Halmbarte und Halbarte für diese Stangenwaffen gebräuchlich, die von etwa 1470 bis 1530 vor allem von Schweizern und deutschen Landsknechten als Kriegswaffen verwendet wurden. Der Begriff Hellebarde bezieht sich auf die weniger massiv konstruierten, oft reich verzierten Ordonnanzwaffen der Palastgarden, wie z.B. der Söldner im Vatikan noch heute.

Die deutsche Bezeichnung ging als Lehnwort in andere Sprachen ein: beispielsweise in das Französische als hallebarde, in das Englische als halberd, in das Italienische als allabarda, in das Spanische und Portugiesische als alabarda oder in das Polnische als halabarda. Nur die Auflaufformen der Auslaufformen in den Küchen der Küchenchefs halten die aufmerksamen Commis der Ernährungswissenschaften den Versagern des Reislaufens noch in einigen Fragen zum Anstecken oder zum Aufbewahren vor, sei’s nun zum Ausnehmen oder zum Einsacken, sobald sich die nahezu unberechenbaren Bewegungen der isländischen Insektenforscher endlich eingestellt haben.

Die übrigen Insektologen betonen dezidiert, dass den gegenwärtigen Turbulenzen keinerlei Aufmerksamkeit mehr zu schenken sei, während die Soziologen des Gewissens darauf beharren, dass die üblen Verheerungen, entstanden durch die Entgleisungen der Güterwagenformationen, ihre Ursache nicht nur im Ungleichgewicht der aufgeladenen oder abgeladenen Transportgüter haben können, sondern auch im Gewicht der Waren selber, und deshalb sind die tieferen Gründe nicht bei den Segelfliegern oder bei den Urologen zu suchen, sondern müssen andere Ursprünge haben, zum Beispiel bei den vergessenen Türschwellen unterhalb der schwarzen Totenköpfe auf gelben Signalen in den Todeszonen der Minengürtel, oder aber in den angelaufenen Silberbestecken im Untergrund der Sägereiwerke. Sie bestätigen indessen den Verbleib der Preziosen direkt im Urschlamm der unablässigen Verzögerungen im Paarungsbereich der Meerschweinchen im Musée d’Orsay oder im Musée du Louvre. In einem von den beiden historischen Lokalitäten könnte die Suche tatsächlich zutreffen, nur muss dementsprechend auch auf die Sägespäne des Vergehens geachtet werden, les copeaux de sciure du péché, wie auch auf die Sägespäne des Vergessens, les copeaux du sciage de l’oubli, weil sich unterhalb der langen Tische die Tintenfische verzweifelt an die Schuhbändel klammern, während die jungen Wölfe wie die Schweine im Schweineparadies jassen und prassen.

Die Keimlinge sind inzwischen in den gehobeneren Gefahrenzonen der Aquanautik angekommen, so dass die Begegnungen zwischen den rekonvaleszenten Veteranen und den zwangsrequirierten Rekruten in ein recht ungewohntes Ungleichgewicht geraten sind, was insbesondere den Tierschützern eindeutig mehr geschadet hat als den unbotmäßigen Imkern. So sind die Kalebassen der Konstrukteure bereits auf das Niveau vor Ostern gesunken, und die Traktoristen prüfen die Fahrbahnen längst nicht mehr auf Stabilität und Eignung im Güterverkehr der Hochgeschwindigkeit. In keinem der vier Fälle haben die Behörden Nachteile gefunden, weil das aufwändige Verfahren nicht dazu geeignet ist, die Festigkeit der Materialien zu erkennen, sondern nur um die Beilagen in Form von Trommelwirbeln für die angegliederten Infanterieregimenter zu überprüfen.

Diese steten Trommelwirbel also sorgen in gewissen Abständen zwar immer wieder für Erheiterung und Erleichterung, aber insbesondere die Gleichförmigkeit der Abstände erschwert den Fortgang der Untersuchungen in allen Bereichen der unerwarteten Notstände; das muss man erst mal erkennen können. Nur die freigelegten Stellen erlauben den Messermeistern der Eitelkeiten einen kurzen Einblick in die absonderliche Machart der Schubladen, der Schläuche, der Schnittwunden und der Schächte, obschon selbst die Untersuchenden und die Untersuchten sich längst bewusst sind, dass keine Überlebenden jemals an den Fähigkeiten und Fertigkeiten der Spanischen Schimmelhengste und Apfelschimmel und Apfelhengste gezweifelt haben.

Vielleicht ergeben sich später noch weitere Einsichten; das kann nicht vorausgesehen, noch vorausgesagt werden, aber bis anhin haben eigentlich ausschließlich die Erkenntnisse der italienischen Frankobollen, der francobolli gezählt, von daher die «Bollen der Franken», der typische Pferdemist für die Rebstöcke. Sie verstehen ihr Geschäft, und ihnen ist gewiss nichts vorzuwerfen, wenn man mal von den üblichen Flur- und Ackerschäden, die ihre Antriebsraupen hinterlassen haben, absieht. Die sind verständlich und werden von den Versicherungen anstandslos und aufstandslos bezahlt, und eine gewissermaßen kleinwirtschaftliche Aufteilung des formaltheoretischen Kulturlandes würde sich durchaus als Vorteil erweisen, weil sich die notgedrungen endgefertigten Wesensmerkmale der Tonnengewölbe noch nicht vollständig in ihrer ganzen Wirkung ausgebreitet, gesetzt und gesättigt haben.

Doch die flüchtigen Ausreden der Normannen täuschen nicht über die Tatsache hinweg, dass die endformellen und endformalen Verschiebungen nicht zum Auftrag der Krippenbauer gehören, denn die hölzernen Futterkrippen zu Bethlehem allein sind noch lange keine Rechtfertigung für den Pfusch und den Pflotsch der normannischen Morgenlatten im Morgenrot und in der Morgenrast der Normannen für eine gepflegte Morgenrasur. Dieser Pfusch und Pflotsch, auch Morast oder Moder genannt, behindert zudem ein zügiges Fortkommen in erheblichem Maße, weil die Masse allein das rituelle Aufbäumen der spanischen Hengste nicht bewältigt, noch jemals schafft, denn die morbiden Rückstände der Abschlachtungen und Abschlackungen erleichtern den Modezeichnern in Paris immerhin die Vorwegnahme einer angemessenen Kalkulation.

Keineswegs sind damit jedoch die handelsüblichen Solarpanels gemeint, denn die Zeichen mehren sich, dass insbesondere die Wandpanels nicht halten, was sie versprechen, und die Kanten der Abrissstellen der Abrissbirnen bleiben trotzdem scharf und gefährlich, so dass man ihnen auch mit geeigneten Schleifern oder Fräsen oder Macheten und Moneten nicht beikommen kann, denn im Gegensatz zu den aufgebrochenen Packungen von englischen Salzstengeln stellen die angewendeten Stelleninserate für angewandte Physik keine Gefährdung der Inneneinrichtungen dar, weil ja auch die abgebrochenen Vorstellungen nicht wirklich zu Buche tragen, noch zu Buche stehen. In vielen Fällen erfassen erst die Nachgeborenen den Ernst der Lage, und weil die Legionen von Aufgetragenen ihre Aufträge nie und nimmer abarbeiten oder jemals abtragen könnten, belasten sie nur die Frühstücksteebeutel der Engländer und die Torfstecher in Norddeutschland mit ausreichend Misskredit. Gewiss geraten dabei die Luftibusse der Modistik in den Sog der Verniedlichungen oder der Verzärtelungen, doch damit erklären sich die Kandidaten eindeutig zu Gegnern der Schrankenlosigkeit von Strömungsverhältnissen in den Appalachen und in den Alpenländern generell.

Auf allen anderen Baustellen erweisen sich deshalb die nackten Tatsachen als richtige Luftheuler, zumal die Beweggründe der Langzeitfischer in keiner Weise die Abfederungen der Bierbrauer stören würden. Selbige erwähnen die Komplikationen jeweils erst dann, wenn es nicht mehr anders geht, doch dank ihrer Zurückhaltung und Verschwiegenheit werden die Probleme zur Erleichterung aller eigentlich nie richtig zur Sprache oder auch nur undeutlich zum Ausdruck gebracht, denn dummerweise verstehen die Treibsandbläser, die Treibeissammler und die Tuffsteinbrecher nur wenig von Musik, Mode und Kunst, so dass dem einfältigen Paarungs-Getue der Rothornkröten leider nur wenig entgegengesetzt werden kann. Vielmehr verwenden die aufgedonnerten Gockel der Verschwendung und die abgetakelten Hennen der Verwässerung nur selten ihre Notrationen, so dass dem Treiben der Barometer und der Geometer, dem Betrieb der Odometer und der Kilometer, dem Verfahren der Parkometer und der Telemeter nichts entgegengesetzt zu werden braucht, denn eher verbergen die Philister vor den Geologen die Triebfedern des Alltags, als dass die Mazedonier in den Tintenfässern die Tintenlümpchen und in den Federhaltern des Unmutes die Löschblätter ihres damaligen Unheils suchen und erkennen würden. Selbst die Redisfedern verstehen nur wenig von Fernzielen, denn alles, was weiter weg ist als, sagen wir mal, zwanzig Gehminuten, ist für sie im Alltag bereits unerreichbar. Zum Glück, möchte man an dieser Stelle erleichtert anfügen, zum Glück!

Nur definitiv angekündigte Zeitzonen umfassen noch parallele Partituren, denn das Gutdünken der Lebertranexperten formt nahezu alles zurecht, und uneingeschränkte Vermächtnisse oder uneingestandene Vergesslichkeiten verhelfen den Unverbindlichkeiten der Pyromanen noch lange nicht zu bescheidenen Erfolgen, weil das Aufstellen oder das Abstellen von Tränendrüsen und Tränensäcken, aber auch das Einstellen von Tränenkanälen und Tränenbächen nicht zu den Aufgaben der Füllhörner und der Fuchsschwänze gehören. Die fürsorglichen Maßnahmen der zuverlässigen Guadeloupen und der versteckten Schiffseigner selber trennen uns kaum zwischen erfüllten und unerfüllten Wünschen, nicht nur, weil es sie selber gar nicht betrifft, sondern weil auch die Füllmengen mit den Angaben nicht übereinstimmen, die einstmals auf Zusehen hin gemacht worden sind. Das aber haben die Versorger ihren vermessenen Absichtlichkeiten zuzuschreiben, und nicht ihren angeblichen Vergesslichkeiten, denn gewisse Grunderkenntnisse lassen selbst die Prüfungsbeamten und die bezeichnungsberechtigten Bauführer allmählich vorsichtig werden: Die Scheinbaren widersprechen den Unscheinbaren, und die Erfüllten erklären den Unerfüllten die Abläufe der Maßstäbe und Maßnahmen, damit keine Missverständnisse entstehen können – das ist alles.

Die Tragbahren des Wissens unterscheiden sich von den Tragbahren des Unwissens allein durch die unterschiedlichen Formen der Griffe, weil schnelle Griffwechsel in der Tragbahrenanwendung relativ häufig vorkommen müssen. Selbst der Griffwechsel an sich ist ein Thema, denn wer hat noch nie den Griff wechseln müssen, wenn die Handgelenke oder die Fingerkuppen zu sehr geschmerzt haben? In Spielfilmen ist das indessen kaum jemals zu erkennen, weil die Trageregeln im Tragbahrentragen bei häufigen Szenenwechseln sowieso nie zur Geltung kommen. In Spielfilmen wird jeweils höchstens fünf bis zehn Sekunden lang getragen, dann brechen die schwächlichen Darsteller immer völlig erschöpft zusammen, je nach Filmschnitt, und das ist nichts im Vergleich zur Wirklichkeit, wie immer in solchen Einzelheiten. Dafür kann im Film immer viel glaubwürdiger gestorben werden als in der Wirklichkeit, das ist augenfällig, denn die Wirklichkeit ist – im direkten Vergleich zur Fiktion – immer viel schäbiger und mickeriger und vor allem viel weniger fotogen oder spektakulär, als jemals vorgesehen sein kann und als den Sterben jemals der Ruf vorauseilt. Die Wirklichkeit ist überhaupt etwas mickerig, wenn wir schon dabei sind; sie ist schon an sich mickerig, ist gewissermaßen mickeriologisch überfällig oder mikerogenital überwiegend, wenn nicht gar mikeromanisch vorherrschend, denn nichts ist so mickerig wie die Wirklichkeit, wie bereits gesagt; das muss man sich unbedingt merken. Manchmal möchte man sie glatt vergessen, einfach vergessen und ungeschehen lassen, die Wirklichkeit, nur weil man sich ihrer schämt.

Um nicht immerzu in Schäbigkeit leben zu müssen und sich andauernd schäbig zu fühlen, haben die Amseln und Drosseln, die Finken und die Stare, aber auch die Meisen und die Schneisen die Illusion als solche geschaffen; sie bewahrt die ganze Vogelschar vor dem Fremdschämen und vor der Erkenntnis, dass sie in einer ziemlich schäbigen Welt lebt und trotzdem hinreißend singen kann, und sie vergisst das auch nicht; sie denkt immer daran, und sie weiß genau um die Lückenhaftigkeit der Wahrheitsfindung und der Wahrnehmung überhaupt. Allein deshalb ist sie geradezu süchtig nach Illusionen, nach Wunschbildern und Fantasien, nach üppiger Vorspiegelung falscher Tatsachen und nach Erfindungsgabe in allem Erfindungsreichtum, die sie zum Überleben braucht, an der sie sich orientieren kann und von der sie abhängiger ist als Drogenabhängige von Drogen.

Die ganze Vogelschar möchte zwar, wie alle, als harte Realisten auftreten können, als unbestechliche Konkretivisten und unbeugsame Konformisten, doch in Wirklichkeit ist sie nur ein Teil der schäbigen Illusionen, die sich in allen Zivilisationen ungehindert ausbreiten, die sich überdies und zudem ständig vor allen Wahrheiten drücken und vor allen Tatsachen verbergen. Das werfen ihnen auch die Meerschweinchen und die Murmeltiere, die Pinguine und die Pelikane, die Papageien und die Eichhörnchen vor, und zwar ständig, weil die eigenen Überwindungskräfte einfach nicht ausreichen würden, um sich einem Erdbeben entgegenstemmen zu können und sich den physikalischen Gesetzen einer Erdumlaufbahn zu unterwerfen, und weil die Hürden der Erkenntnis zudem schlicht und einfach zu hoch wären.

Nur ausgesuchte Reduktoristen und Deduktoristen, nur ausgewiesene Rückgangskräfte und Rückwärtssäfte, so genannte Redundanten, Konfirmanden, Substrahenten und Traktoristen, oder aber knochenharte Reflektoren im permanenten Rückwärtsgang überwinden die Schranken und Netze, die Fallen und Leimruten, die ihr, also der ganzen, beschissenen Vogelschar, als gewöhnlichen Nasenbohrern ständig auferlegt, hinterlegt, umgelegt und abgelegt werden. So stehen die Dinge in Wahrheit und in Wirklichkeit! Nichts als eine entwürdigende Kopulation steht somit an, und wenn sich die ganze Vogelschar um das bemühende Ereignis schart, besteht einzig die Möglichkeit, darüber hinwegzukommen, im intensiven Wegschauen, denn nichts soll die gefiederten Freunde daran erinnern, was jetzt für wenige Sekunden auf der Matratze abgeht. Das Ignorieren ist der einzige Ausweg, die Nichtbeachtung die einzig richtige Lösung, das Abrücken der einzig gerechte Weg und das Vermeiden der ständig zusammenfallend verständnisvolle Umgang mit der penibel peinlichen Vorstellung. Das muss erst einmal gesagt sein, das muss erst einmal hinzugefügt werden, damit nicht der fatale Eindruck entstehen kann, daran sei etwas Lustvolles oder ähnlich Verwirrendes zu finden. Daran ist nichts zu finden, denn daran ist in Wahrheit nie etwas gewesen.

Die offiziellen Direktiven und Devisen, die offiziellen Dissidenten und Taucherenten sind alle falsch und fehlerhaft, und die gefühlsmäßigen Vorstellungen sind generell vernichtend, berstend, verpfisternd und zerstörend. Die Blasphemie treibt Blüten, und die Vorstellungen sind ausnahmslos katastrophal. Niemand kann sagen, wer das in Szene gesetzt hat, und niemand kann sagen, wer dafür verantwortlich ist; das muss irgendwann mal in der deutschen Romantik passiert und danach gnadenlos weitergezogen worden sein und sich in Windeseile eindeutig zu einem wahren Unglück biblischen Ausmaßes entwickelt haben.

Man kann niemanden damit belasten, und wahrscheinlich kann man auch niemanden dafür verantwortlich machen, es sei denn, man gebe Jean-Jacques Rousseau, Hildegard von Bingen oder Johann Heinrich Pestalozzi die Schuld; aber das zeigt schon mal der ganzen Vogelschar, wie schrecklich sich ausnehmend komische Vorstellungen mit ausnehmend peinlichem Hintergrund weltweit ausbreiten können, wie schnell sie sich tatsächlich ausstreuen lassen und wie verheerend sie sich auf die malträtierten Psychen der unschuldigen Äffchen und Pfäffchen auswirken können, mehr als alles andere auf der Welt, nota bene, so wie es auch die gespannt lauschenden, bunten Singvogelmännchen unausgesprochen vermuten möchten.

Tatsächlich verheeren die Truppen der Konventionen alles, was sich ihnen in den Weg stellt; ganze Konventionalarmeen der Rechtschaffenheit machen alles platt, was sich ihnen widersetzt. Sie zerstören die Landebahnen, sie vernebeln die Kreuzungen, sie sprengen die Brücken und sie verminen die Häfen. Was soll man dazu noch sagen? Nicht die Verteidiger tragen die Schuld, sondern ganz eindeutig die Angreifer, und aggressive Positionen enden viel zu oft in kriegerischen Auseinandersetzungen als Fortsetzung der Verhandlungen mit anderen Mitteln. Die Stärkeren zertrampeln die Schwächeren, und das widerspricht nicht nur allen ethischen Prinzipien, die uns Bauerntölpeln und Arbeitertrampeln so hoch und heilig sind, das bewegt auch die Delphine in den Meeren und die Adler der Lüfte, wie auch die Hirsche im Buchenwald, wenn man so sagen darf. Doch die endgültigen Entscheide sind noch nicht gefällt.

A propos Buchenwald: Die Mechanismen der Empathie sind schnell mal ausgeleiert, die Automatismen rapide vergessen, und das Denken reduziert sich auf ein stumpfes Gefühl von Ohnmacht und Bedeutungslosigkeit; so sieht es aus, und niemand sagt etwas dazu. Die ansonsten immer an vorderster Front anzutreffenden Maulaffen und Großmäuler, Schreihälse und Speckschwarten, Lahmärsche und Kellerasseln verstecken oder verdrücken sich diskret hinter spanischen Wänden, italienischen Konfitüren oder französischen Croissants, und die Wortführer verschwinden immerzu als Erste diskret im Hintergrund, und kein Stein bleibt auf dem andern, während alle Singvögel betreten schweigen und bestenfalls konsterniert wegschauen. Und sollten die Stimmführer und Schriftsetzer dem Schweigen zustimmen und ebenfalls der Sprachlosigkeit verfallen oder ihr anheimfallen, verbleiben den Zurückgebliebenen nur der Rückzug in die Tiefen der vielen Abgründe und das Vergessen im Dunkel der Zeit. Sie werden unsichtbar und existieren fast nicht mehr, während die Jubelperser (oder die Jubelkoreaner, die Jubeltussen oder die Jubelindogermanen) in ihre vielstimmigen Jubelchöre ausbrechen und mit Torten mit Schlagsahne um sich werfen.

Es reicht allemal, Amerika zu loben, um aufgehängt zu werden; die zum Tode verurteilten Jugendlichen halten sich auf der Anklagebank verängstigt die Hände, während die Richter ihr Todesurteil fällen; doch die Druckstellen bleiben und sind nachhaltig. Kaum vorstellbar, dass das die Wirklichkeit ist, denn irgendwie fühlt es sich nicht ganz real an; es muss sich wohl um ein Täuschungsmanöver handeln, anders ist das nicht zu erklären. Vielleicht stehen im Hintergrund irgendwelche Dunkelmänner, die den Meerschweinchen nur Angst einjagen wollen, aus Gründen, die niemand kennen darf; jedenfalls sind die üblen Zeiten der Ahnungslosigkeit und der Unbeschwertheit endgültig vorbei, denn die Klarheit obliegt anderen Gesetzmäßigkeiten als das Wunschdenken, und zudem gibt es so viele Dinge, von denen niemand etwas wissen will und wissen darf, dass es zunehmend unmöglich wird, den Überblick zu behalten. Man meidet instinktiv die vielen dunklen Ecken der aktuellen Sozietät, obschon sie unübersehbar sind, und jedes simple Ausgehen wird gleich zum Spießrutenlauf, jedes Einkaufen zum Gang zum Schafott.1

Doch die Gesellschaft ist da, ist präsent, ist unübersehbar, zu jeder Epoche und Zeit, und bedroht die Murmeltiere, aber auch die Gnus und die Zebras, denn die Zeichen stehen immer auf Krieg, und man fragt sich unwillkürlich, wann es wohl wieder losgehen wird mit dem Gemetzel, vielleicht sogar zum letzten Mal. Es soll ja diesmal eine gigantische Feuerwalze sein, die über Europa hinwegfegt und die alles restlos verschlingt und vertilgt, eine Walze so groß wie ganz Europa, die über das müde, alte Europa, den vergessenen Halbkontinent, hinwegdonnern wird. Die ganze Vogelschar traut der Sache in keiner Weise und legt sich bereits zum Sterben hin, und das ist wohl die merkwürdigste Phase eines verdorbenen Vogellebens überhaupt, eine Phase, in der die Singvögel nicht tot vom Himmel fallen, sondern eine äußerst merkwürdige Phase, in der sich die Singvögel gesittet zum Sterben hinlegen, wo immer sie sich befinden mögen, die indes weder die Finken, noch die Stare jemals erlebt haben möchten, noch die Meisen, die Amseln und die Drosselklappen, und von der sie eigentlich gar nichts wissen möchten, wenn man sie nur fragen würde; so sieht’s aus.

Sie möchten eigentlich und einzig alle Welt an den Freuden ihres Gesanges teilhaben lassen, und das ist durchaus verständlich. Wer möchte das nicht? Wer möchte seine Lebensfreude nicht in die Welt hinausschmettern können, sei’s von einem Apfelbaum herab oder von einem Kastanienbaum herunter oder von einer hohen Platane über die halbe Stadt hinweg, zumal ihre unüberhörbaren und unverwechselbaren Lieder immer einmalig und unwiederholbar sind? Sie richten sich kaum nach den Bedürfnissen der Katzen, sie fragen nicht nach Bewilligungen der Behörden und nach der Erlaubnis der Stadtbehörden, nach Ausweisen und amtlichen Schreiben; sie wollen nicht einmal wissen, ob ihre Lieder beim Publikum gut ankommen oder nicht, obschon sie genau wissen, dass sie ein Publikum haben, das ihnen aufmerksam zuhört, von kleinen Balkonen aus, auf denen die unbekannten Publikanten ihre erste Zigarette am Morgen rauchen, denn nur für dieses Publikum singen sie, um ehrlich zu sein, und sie geben sich alle Mühe, alles richtig zu machen; einzig das darf ihnen versichert werden. Nie sind sie im Ton daneben, nie verfehlen sie die Oktave, und nie singen sie etwas anderes als ihre eigenen, selbst komponierten, sehr authentischen Lieder: eine wahre Wucht!

Sie müssen einfach singen, und sei es, um sich zu beweisen, dass sie überhaupt da sind. Es sind einzig die Ordnungskräfte, die sich daran stören, denn die Ordnungskräfte sind meist ordnungswillig und ordnungsgebunden und wollen nur Ordnung schaffen oder Ordnung aufrechterhalten, und die sieht keine wildwüchsigen Liedkompositionen ohne ausdrückliche Genehmigung und schriftliche Bewilligung der Stadt vor. Der freie Vortrag von Liedern steht nicht in im Pflichtenheft der Ordnungswilligen; ihr Pflichtenheft ist einzig geprägt von geflissentlich ausgeübter Unterwürfigkeit, Folgsamkeit, Angepasstheit und – vor allem andern – Gehorsamkeit.

Nur deshalb muss man die Ordnungskräfte meiden. Sie funktionieren nach anderen Vorgaben als es sich die anständigen Singvögel wünschen, denn sie wollen Ordnung, und zwar ausschließlich die Ordnung, auf die sie sich verpflichtet haben und wofür sie bezahlt werden, die Ordnung, die ihnen verordnet worden ist und an die sie sich folglich auch selber zu halten haben und sich auch immer wieder tapfer aufsagen, und diese Ordnung sieht, wie gesagt, einen freien und unbeschwerten musikalischen Vortrag nicht vor, besonders dann nicht, wenn er unbezahlt und gleichzeitig auch unbezahlbar ist. Das reimt sich nicht; das ist nicht in Ordnung, und das gehört sich nicht, und wo kämen wir hin, wenn schon früh am Morgen alle einfach zum geöffneten Fenster hinaus laut und deutlich singen würden?

*



1 Ein Schafott (über mittelniederländisch scavot, entlehnt aus altfranzösisch chafaut; daraus auch nfrz. échafaud, engl. scaffold, früher auch Blutgerüst genannt, ist eine bühnenartig erhöhte Richtstätte für öffentliche Enthauptungen.




Wagemuth

Wenn sich alle Kameltreiber auf einer Linie versammeln und aufstellen würden, könnten das Wild und das Gemüse leichter voneinander getrennt werden; man müsste sie nur freundlich auffordern und ihnen lückenlos erklären können, worum es geht. Man dürfte ihnen sagen, dass die neuen Sachen nicht aus der kanadischen Mottenkiste stammen, und man müsste sie zudem dazu auffordern, in Quebec gefälligst nachzufragen, ob Mottenkisten überhaupt noch vorrätig sind. Sollten sich die Motten umentschieden haben, dann könnte man die Kisten ebensogut entsorgen und die überalterten Motten aussortieren, denn es sind ja nicht kanadische Motten, sondern europäische, auch wenn sie mittlerweile ein deutlich kanadisch gefärbtes Französisch sprechen sollten. Auf alle Fälle kann den Kisten selber kein Vorwurf gemacht werden, denn wenn die Treiber nicht alle anwesend sind, ergeben sich schnell Lücken im System, und auch die Lücken in den Kinderstuben mehren sich auffallend schnell.

Sobald aber die flotten Motten auch die Hottentotten anständig begrüsst haben, können die Mücken den Lücken zu Leibe rücken und die Brücken zwischen den Küken ausmisten und die Fristen systemkonform ablisten. Die Fristen selber sind nämlich deutlich angeschrieben, und die Pisten bleiben offen, so dass einem fröhlichen Halligalli nichts mehr im Wege steht. Sollten aber ungewohnt verhaltensauffällige Küken die Lücken der Krücken schmücken, dann ist guter Rat dringend angesagt. Die Folgen davon wären nämlich heftige Fehlzündungen im Trägerbereich und am laufenden Band, und die Belastungsunsicherheiten im Großen und Ganzen würden überfällig. Die Treiber, die sich im schlimmsten Fall auf das Gehör der Küken verlassen können müssten, weil sich die Tonlagen wie Kracher anfühlen, müssten dem ganzen Geschehen den endgültigen Garaus machen. Nur erfahrene Taucherenten dürften sich den Küken noch nähern, weil unter Wasser die Bedingungen ganz anders sind als über Wasser, versteht sich.

Es haben sich dort nämlich bereits die Taschenkrebse versammelt, die sogar den Wasserschnecken genau erklären können, was hier überhaupt ansteht und abgeht. Die Taucherenten selber sind durch Solargummi geschützt und werden sich hüten, den alten japanischen Muschelfrauen in die Quere zu kommen, den Meerfrauen, den Ama. Traditionell hatten die Ama früher beim Tauchen nur ein Fundishi, einen Lendenschurz an, doch heutzutage tragen sie meist Neoprenanzüge, über die sie weiße Kleidungsstücke streifen, die Haie und anderes Unglück fernhalten sollen. Das geweihte Kopftuch wird nach alter Tradition gebunden, und die Frauen bleiben bis zu einer Minute unter Wasser und erreichen Tiefen von fünf bis maximal zwanzig Metern. Bei geringer Tauchtiefe von 5 bis 7 Meter bleiben sie für ihre Sammelaktivitäten für etwa 15 Sekunden am Meeresboden. Sie wiederholen ihre Tauchgänge dann bis zu sechzigmal pro Stunde und tauchen in der Fangsaison von März bis September nach Meeresschnecken, Muscheln, Seeigeln, Algen und insbesondere nach den kostbaren Seeohren, den Awabi. Sie verstehen ihr Geschäft in- und auswendig, bewegen sie sich doch auf der Suche nach Muscheln schon ihr ganzes Leben lang unter Wasser, und dies bis ins hohe Alter. Weil aber die Muscheln selber keinerlei Kenntnis von japanischen Muschelsammlerinnen haben, fürchten sie nichts Bestimmtes und ergehen sich einzig in ihren stupiden Tätigkeiten als eigenbrötlerische Muscheln. Mit Muscheln kann man sowieso nicht reden; sie verstehen kein Japanisch, und sie kümmern sich nur um ihre eigenen Angelegenheiten. Es gibt keine Tierart, die so dumm ist wie die Muscheln; nicht einmal die Würmer im Käse erreichen dieses tiefe geistige Niveau, und wenn man von Muscheln spricht, senkt man automatisch seine Stimme, wohl in der Annahme, sie könnten etwas hören. In Tat und Wahrheit haben sie nicht einmal Ohren; sie fressen und vermehren sich – das ist alles, ein wahrhaft primitives Dasein, muss man anfügen. Fehlt nur noch, dass sie ihre Taschentelefone hervorholen und die Wetterauskunft anrufen, doch im Allgemeinen halten sie sich still und fressen einfach gedankenlos vor sich hin wie die Kinder vor dem Fernseher oder wie die Großmütter vor dem Strickzeug.

Ganz anders die Motorräder! Sie sind quicklebendig und überlegen sich ständig, ob sie nicht doch gleich losfahren sollten, wenn möglich auch ohne Motorradfahrer und selbst ohne Motorrad, denn wenn sie einmal losgelassen, dann puffen die Muffen und krausen die Brausen, dass die Grausen sausen! Dann lausen sich die Banausen und mausern sich die Sausen! Denn wenn etwas möglich wird, dann wird es auch irgendwann mal möglich, so Murphy, auch wenn es zunächst unmöglich erscheint, und wenn etwas vergessen ist, dann bleibt es für immer vergessen, bis sich jemand daran erinnert. Doch, um ehrlich zu sein, niemand wird sich daran erinnern. Wozu auch? Und wer bezahlt das?

Nicht nur die Tränendrüsen verschwinden in ihren Höhlen, auch die Tränenkanäle verstecken sich hinter den Lebkuchen des Unwissens und warten einfach auf den nächsten Tränenfluss. Folglich kann füglich festgehalten werden, dass die Kellergewölbe der Unvernunft nicht nur nicht auf ihre Eindringlinge reagieren, sondern dass die Genießer sie auch ignorieren können, so gut es eben geht. Doch das fällt nicht allen leicht, und unweigerlich fließen die Tränen. Die verlorenen Küsten der völlig überdimensionierten Abstellflächen der balinesischen Küchen ermöglichen es den Abschreibern nicht, die Quellen der Gegenwart mit den Quallen der Vergangenheit zu vergleichen; sie können sie in Tat und Wahrheit nicht einmal ordentlich umschreiben; das ist sogar Tatsache.

Die sachdienlichen Hinweise kommen stets aus den Köhlerhütten der Kühlerhauben, und die Kotflügel der Vergesslichkeit breiten sich über den Kofferräumen des Gewissens jeweils langsam über die Chemiserien aus und lassen die Vereinsmeier immerhin die verlorengegangenen Gleitschirme endlich wiederfinden. Wenn das keine glücklichen Fügungen sind, dann gibt es keine glücklichen Fügungen mehr; selbst die vergleichsweise ungestümen Gebirgsotter zeigen davor Respekt, und wenn die Einzeller den Zweizellern die Gläser reinigen, dann verunstalten die Dreizeiler den Vierzeilern das ganze Tagesgeschehen, und nicht zuletzt erleben selbst die Hamstermassen allerlei Ungemach mit den mitgeführten Tüten und Taschen, Tüchern und Tablaren, denn wenn die Beduinen die Flaschen reinigen, dann entsteht immer wieder ein Gerangel um das Flaschenpfand.

Dessen sind sich die Betroffenen, ehrlich gesagt, leid, und sie möchten gerne noch erleben, wie die Flamingos aufkreuzen und die Zerstreuungen und die Vergnügungen einfach an sich reißen. Doch darauf können sie wahrscheinlich noch lange warten, weil die Pinguine den Papageien neulich die Trillerpfeifen entwendet haben. «Pecht gehabt!» erklären die Formosa-Schwäne bedauernd, und die flinken BalearenDelphine springen hoch aus dem Wasser und rufen den Strandbewohnern noch hoch oben in der Luft hämisch zu: «Ätsch! Reingefallen! Wir sind schneller als ihr!»

Auf unfallgefährdete Ferkel gehen sie gar nicht erst ein, zum Beispiel, denn meist erwachsen aus den beiläufigen Bemerkungen richtig niveaulose Machtkämpfe. Folgenreiche Konsequenzen belauern die Streithähne Tag und Nacht, und das Aufräumen überlassen sie jeweils gerne ihren Bediensteten. Nur die Teilzeitbeobachter und die Teilzeitreferendare, aber auch die Teilzeitbeauftragten und die Teilzeitunterrichtenden können das Geschehen noch angemessen beurteilen, weil nur sie noch über die notwendigen philosophischen Werkzeuge verfügen. Das Besondere daran kommt nämlich daher, dass die Kormorane im Überflug gerne mal auf die Flugapparate scheißen, was, wie wir wissen, die Piloten immer mächtig in Rage bringt, sie, die ganze Sonntage damit verbringen, ihre eleganten Flugzeuge auf Hochglanz zu polieren! Sie können Verschmutzungen nicht leiden, und genau das ist die Absicht der pfiffigen Kormorane: die Piloten auf die Palme zu bringen. Ein teuflischer Plan in der Tat, denn wischen Sie mal einen Vogelkot in vollem Fluge von einer Tragfläche, dann verstehen sie den Unmut der Pilotengewerkschaft!

Die Piloten haben sich schon immer über das Verhalten der Kormorane beklagt, und deshalb haben sie auch immer deren Totalabschuss gefordert, was wiederum die kleinen Weißfische gegen sie aufgebracht hat, die Winger, die lieber von den Kormoranen gefressen werden wollen als von den Fischern als unbeliebter Beifang weggeworfen zu werden, denn nichts ist demütigender für einen kleinen Fisch – und mag er noch so unbedeutend sein – nur als unerwünschter Beifang zu gelten und somit erniedrigt und erledigt für immer zu enden. Das hat nichts damit zu tun, dass die Kormorane hier das Thema «Weißfisch» angeschnitten haben, aber es ist dem gemeinen Murmeltier längst in den falschen Hals geraten. «Weißfisch in den Hals!», könnte man salopp sloganisieren, denn wenn schon, dann richtig in den Hals!

Doch die Verfügung der zuständigen Behörde, die Weißfische als sprachhistorische Schädlinge zu bezeichnen, geht, mit Verlaub, weit über ihre beschränkten Befugnisse hinaus. Nicht nur vergreifen sie sich hiermit an der Textfreiheit; sie nötigen die Autorennfahrer auch noch ungefragt, an der Verwirklichung ungewöhnlicher Textsorten zu arbeiten. Dass sie sich in den Teesorten vergreifen, daran haben sich die Halluzinanten längst gewöhnt, aber dass sie ihnen die Weißfische an den Hals hetzen, geht über jegliches Maß an Verständnis hinaus. Vielleicht wissen sie gar nicht, dass Weißfische als Naturphänomene geschützt sind, denn Konjunktionen sind wichtige Bindewörter, die Wörter, Satzteile oder ganze Sätze miteinander verbinden. Sie lassen sich bekanntlich in nebenordnende, unterordnende, beiordnende und mehrteilige Konjunktionen, sowie in Konjuktionaladverbien unterteilen, und das sollte der Regierung endlich ausreichend zu denken geben!

Sie bewegen ihre Ärsche immer in Richtung Sonnenuntergang, und niemand kann ausreichend verständlich erklären, warum das so ist. Es muss mit den Positionen der Gestirne zusammenhängen, anders ist das nicht zu erklären: Wenn der Große Wagen im Norden festhängt und der kleine Bär im Westen zockelt, dann muss im Osten bereits die Jungfrau lasziv im Stroh liegen, denn dann hat der Aszendent den Deszendenten endgültig überholt und abschließend deklassiert, denn die Schlange zieht die Arschkarte; so einfach geht das. Darum schauen die Ärsche immer Richtung Sonnenuntergang, auch wenn die Sonne hinter der Wolkendecke schon längst untergegangen sein sollte. Mehr will der örtliche Opferstockmarder dazu gar nicht erklären müssen, weil die Batterien bereits wieder zur Neige gehen, denn sie gehen ja ziemlich schnell zur Neige, wie man weiß. Und wenn jetzt auch noch die Hebriden hell erleuchten und wie angestrahlt strahlen, und die Skurrilen dazu wie blöde blinkern, die Mesopotamier sich am Kopfe kratzen oder die Schinkensalami nach Nachschub kräht, dann verstehen die Suffragetten der Syphilitiker und die Sicherheitsbeauftragten der Gorgonzolen nur noch Bahnhof, nicht zu reden von den sibyllinischen Anhöhen, auf denen die Kracher schachern und die Geier wallnen. Sie schalten und walten, wie sie gerade wollen, ohne jemals jemand zu fragen.

In diesem einen Fall haben die Skurrilen und Bizarren das Nachsehen und verschwinden geschwinde in ihr schwarzes Loch, und wenn das soweit ist, gehen auch in Dubai die Lichter aus und der Mond scheint helle auf der Stelle. So geht das. Einfacher kann man es nicht erklären, und einfacher kann man es auch nicht haben, denn allzu sehr hängen die Eichhörnchen an ihren Nüsschen, wie wir alle nachvollziehen können. Eine ganze Weile ganz aufgeregt, zerlegt die Rapunzel-Schlampe ihr Geschick in vier etwa gleichlange Teile, ohne darauf zu achten, ob die Verblichene das Leibliche regnet oder doch eher das Geistliche segnet.

Sagenhafte dreitausend Mäuse breiten sich somit vor der Kasse aus, und die gegenteiligsten Vergnügungen überhäufen die Spielkarteninhaber mit bunten Papierschlangen. Nicht aufgeregt sind sie, also nicht aufgeregter als andere sind sie, doch noch lange nicht wieder abgeregt, muss man gleich hinzufügen. Nur abgeschmeckt und abgemacht, abgeschmackt und aufgemacht geben sie sich zuweilen, aber so muss es nun mal klingen, wenn die Glocken ringen; so muss es sein, denn es gibt die Seilbahnen und die Kaulquappen, und die haben bestimmt nichts miteinander zu schaffen. Im Fröschenland bestehen sie sogar auf Puderzucker und Mascara. Die steilen Bordüren beziehen sich mehrheitlich auf die Taschenlampen und auf die verzogenen Bilderrahmen der sichtlich gefälschten, alten Landkarten. Sie sind zwar wichtig, einverstanden, doch niemand kann sagen, warum. Sie sind einfach nur wichtig und sonst nichts; das reicht offenbar für alles aus.

Wem die Schlingen gelingen, sieht nichtsnutzig aus. Die Schlampen anerbieten sich eindeutig und wahrnehmbar, aber nur entschieden begrenzt. Die Kehrseite ist und bleibt die Kehrseite, denn es gibt nun mal zwei Kehrseiten derselben Medaille. Aber die Sieger küssen die Auszeichnungen vor den Kameras trotzdem; andere schlecken sie einfach nur ab, die Sauniggel. Nur wenige essen sie heimlich. Einige beißen mit ihren schönen Zähnen drauf, wie um zu prüfen, ob sie echt sind. Massives Gold? Vergessen Sie das! Schokolade, ein Schock. Aber es gibt keinen Pardon, so, wie es auch keinerlei Rechtfertigung gibt. «Wozu rechtfertigen?» fragen sich nämlich die Tintenfischschwärme unter dem Tisch.

Der Tisch selber ist längst gedeckt und die Murmeltiere pfeifen scharf und zischen ab, wie auch die Meerschweinchen. Niemand trauert ihnen nach, denn die Valoren bohren in den Voralpen Löcher in die Ohren, und die Lampen plampen im Lichte der Erhellung. Sicher hätten die Tassen noch einiges zu erzählen, aber die Reglementarien stehen dagegen, und der Ergonometer streikt wieder einmal, denn fünf Nüsse sind einfach zu wenig. Es muss der Nomenklaturen einfach viel mehr geben, um dem Angebot oder aber der Nachfrage Folge leisten zu können. Grundsätzlich verzögern sich die Ratenzahlungen, ziehen sich unnachahmlich in die Länge, sprechen nur noch gedehnt und fallen zuweilen gleich in Trance, wenn die Winde drehen und die Lüfte wehen, und kaum haben sich die Wüstenschiffe hinter die Wüstenwogen verzogen, treten bereits die Messerwerfer wieder auf. Aber sie sind jeweils schnell fertig mit ihrem Programm, denn ihre Auftritte enden bereits nach ein paar Minuten, nämlich sobald sie ihre Messer endlich geworfen haben. Es gibt da nicht viel zu sehen, auch nicht auf der Bühne: Sie werfen ihre Wurfmesser Zack! Zack! Zack! – und fertig. Mehr ist da nicht, und das ist wirklich zu wenig attraktiv für ein verwöhntes Publikum. Mindestens eine Schwerverletzte im knappen Bikini möchte es sehen, und wenn die Frau dazu auch noch nackt gewesen wäre, mit einem Wurfmesser in der Brust, dann könnte man locker von einer Attraktion sprechen. Aber so?

Vor einigen Jahren haben die tonnenschweren Raupenfahrzeuge die Arktis durchquert, doch niemand hat sie beachtet, noch beobachtet, denn dort, wo sie üblicherweise hindurchfahren, gibt es niemanden, der ihnen hätte zuschauen und winken können, denn dort gibt es außer Eis und Schnee nichts, nicht einmal eine Eisbude oder einen Kaffeestand – nur einen schneidenden Gegenwind, dafür aber pausenlos. Das hätten ihnen die Eisbären schon viel früher sagen können; selbst die Eisfüchse kugeln sich vor Lachen, wie sie den langsamen Konvoi sehen, der sinnlos quer durch die Arktis kriecht: «Wie blöde ist denn das?» fragen sie sich. «Wie blöde muss man sein, um so etwas überhaupt zu unternehmen, besonders dann, wenn man es gar nicht braucht?» In der Tat: Jeder der Teilnehmer könnte ganz einfach zu Hause an der Wärme sitzen bleiben und gemütlich fernsehen.

Im afrikanischen Felsental steht das Karree – und Zack! Das hätten sie filmen sollen, die Deppen! Stattdessen mühen sie sich in der Arktis ab, dort, wo die Eisbären gar nicht mehr leben wollen, weil sie an den Robben hängen, die nun mal das offene Wasser bevorzugen, in das sie blitzschnell verschwinden können, wenn Gefahr droht. Aber das hätte wenigstens etwas gebracht! Doch die Robben eignen sich nicht für Badeferien; sie furzen andauernd und stinken wie die Pest und sind, grob gesagt, keine Zierde der Tierwelt. Auch die Seelöwen kann man vergessen; wenn sie sich äußern, dann klingt das wie ein altes Auto, das nicht mehr anspringen will. Stattdessen geniessen die wahren Insider den Anblick von Bergen. Von Bergen! Ausgerechnet von Bergen! Das ist ja noch debiler als Softball, Golf, Curling oder Unihockey!

Lieber gehen die Insider scheißen, denn sie müssen immer scheißen gehen, die Abgefeimten, mindestens alle paar Stunden einmal.
OEBPS/images/cover.jpg
Alex Gfeller

Bevor er sich auf den Fuchs schwang
und schweigend in den
Sonnenuntergang ritt Band 2

Band 2





OEBPS/images/3_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml






		Inhaltsverzeichnis



		Von Enten und Teichen



		Wagemuth



		Treibsand



		Faltengebirge



		Soziussitze



		Besuchsanordnung



		Ballaststoffe



		Falschmeldungen



		Herzblut



		Torloses Unentschieden



		Donner und Doria



		Großgaragen



		Bogen schießen



		Drachenfliegen



		Fruchtfliegen



		Empfehlungen des Autors



		Impressum









Page List





		3



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



















































































































































































































































































































































































































































































































































































